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9 Pfarren un 5 Hilfskaéelleu, SOWIe seinen vielen Priestern un Ordensleuteneiner der bedeutendsten Mittelpunkte des katholischen Lebens ın China 16Kommunisten wagten daher nıcht, offen das Seminar vorzugehen, zumal1€s auch nıcht ihrer Taktık entsprach, jeden Schein einer Kirchenverfolgungvermeiden. So versuchten s1e, das Seminar von innen her unterwühlen, indem
S16 die Angestellten un Diener aufwiegelten. Daß sich unter diesen eıne Zahl VonQuerköpfen und Unzufriedenen fand, nımmt nicht wunder. Und da diese dieMacht hinter sıch wußten, etizten S1e auch die Gutwilligen unfier Druck. Sie stell-
ten Lohnforderungen und rhoben sonstige Repressalien; VOT allem aber, sS1ie ber-
wachten den SaNzecnh Verkehr des Seminars nach außen. Sıe sammelten Material
SCSCH diesen und jenen Pater, diesen un jenen Seminaristen. Und da dıeDenunziation ZUuU den vorzüglichsten Methoden des Bolschewismus gehört, fin-
den sıch hie und da auch Leute, die bereit sınd, dieses oder jenes die Be-
wohner des Seminars QUSZUSaSECN. iIm Februar dieses Jahres wurde für das gesamtePersonal eın dreimonatiger Schulungskurs angeordnet, Uurc«c! den } offensicht-lich erreichen wull, W as bısher mißlang. ine geheime Hoffnung der Bolschewisten
scheint außerdem darın bestehen, daß die Seminaristen eines Tages sıch den
‚„nationalen‘‘, den VOoO  — Rom abgefallenen Priestern anschließen Zu dieser
Hoffnung bietet ıhlnen allerdings das Verhalten der Seminaristen nıcht den 56rıngsten Anlaß Diese arbeıten TOTZ der vielfachen Belastungen, denen nıcht HUr
S1e selbst, sondern auch ıhre Angehörigen ausgesetzt sınd, mıt einem wahren
Feuereifer ihrer geistigen und religiösen Ausbildung. S1E iıhr Ziel, das Tie-
stertum, erreichen werden, ist Sanz ungew1ß, da S1E nıicht HUr jeden Augenblickverhaltet un allen möglichen Schikanen unterworfen werden können, sondern
auch damıt rechnen müssen, eingezogen werden. Am 12 Februar verkündete
die Regierung die allgemeine Mobilisation aller Männer zwıschen un 4()
renhn, wWäas ıhr dıe Aufstellung eines Heeres VO  > rund 100 Millionen Mann ermög-lichte. Man vermutet, daflß ihr dieses Gesetz ZU. Vorwand
gegen dıe Kirche dıenen wIrd.

NEeEue€eE Anschläge
Am Dezember 1552 starhb KFranz Xaver einsam VOT den Toren Chinas, dem

Land seiner Sehnsucht. Ungezählte Missionare haben seitdem ort gearbeıtet. Kın
Sturm ist ber die Frucht ihrer Mühen un Sorgen hereingebrochen. Chinas Volk
ist 1Im Aufbruch, bıologisch, gelstig, politisch. Daß CS dabeı VO einem uten Engelgeführt werde, ist das AnlıeSCn der Kırche ın diesem Monat, ennn S1e für 1€
Jugend Chinas betet.

Die deutsche akademische Emigration nach den USA &7 N £ Von 1933
bis ZU Kriegseintritt Amerikas wanderten insgesamt 104 098 Deutsche, e1in-
schließlich der uUurc den Einmarsch in Österreich vertriebenen Österreicher, nach
den USA aQus: 93 0/0 davon darf 23a alg Flüchtlinge VOT dem Nationalsozialismus
ansprechen. 76272 VonNn ıhnen, 749 0, gehörten akademischen Berufen a und VON
diesen wıederum bezeichneten sıch 1090 als Professoren oder Universitätslehrer.
Die USA amen VOT allem deswegen als Auswanderungsland ıIn Frage, weil dort
Professoren nıcht unter 1€ dem betreffenden Land zugeteilte Kınwanderungsquotefallen, S1e einen Anstellungsvertrag einer amerikanıschen Hochschule VOT'-
welisen können un miıindestens ZW el Jahre schon ın ihrem Herkunftsland gelesenhaben Schon Juli 19353 riefen 142 Collegepräsidenten ZUr Unterstützung em1-
grlerter jüdischer und katholischer Gelehrter auf. Die New York Times und —
dere Zeitungen berichteten regelmäßig e  ber die Kntlassungen ın Deutschland. So
Wäar die öffentliche Meinung den Emigranten durchaus üunstig gestimmt. Freilich
konnten dadurch dıe wirtschaftlichen Schwierigkeiten, dıe sıch VOT allem TUr die
Geistes- un Sozlalwissenschaft, weniger für dıe Naturwissenschaftler un die
technischen Berufe ergaben, nıcht ohne welıteres beseitigt werden. Amerika stand
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1933 noch äoler den Folgen der großen fiiSe VON 1929 So hatten die amerikani-
schen Universitäten 1n diesen Jahren rund 2000 Personen entlassen müssen.

Neben vielen Privatagenturen und Komitees entstanden VOor allem Tel großeHilfsorganisationen. Daneben gab 6cS eine eigene „Universität Exil" der
New School for Sorıal Research In New York 1934 kam eine geschlossene Gruppedeutscher Gelehrter, als das Institut für Sozlalforschung der Universität ın
Frankturt staatsfeindlicher Tendenzen aufgelöst wurde. Diese Gruppe -beıitete HUr für die Forschung der Columbia-Universität 1n New ork

Der Einfluß der deutschen Geistes- un Sozialwissenschaftler läßt siıch der Na-
tur der Sache ach schwerer feststellen als jener der aturwissenschaftler. Auft
ZzW el Gebieten jedoch liegt offen zutage, auf dem Gebiet der Kunstgeschichteund der Musikwissenschaft. Deutsche Gelehrte haben mehreren Universitäten
kunstgeschichtliche Bibliotheken aufgebaut, junge amerikanische Kunstgeschicht-ler ZU erstenmal im eigenen Land ausgebildet un der amerikanischen For-schung viele VON iıhr bisher vernachlässigte Gebiete erschlossen. Ein Ahnliches gilt
Von der Musikwissenschaft. Auf den übrigen Gebieten ist der Einfluß schwerer
Testzustellen, da die amerikanische Forschung bereıits VOT 1933 mıiıt der deutschen

Austausch pflegte. Immerhin ist bemerkenswert, daß heute die Lehrstühle
für klassische Sprachen und alte Geschichte den meılsten großen Universitäten
mıt zentraleuropäischen Gelehrten besetzt sınd. Im allgemeinen annn na  — SaSCH,daß die amerıkanısche Forschung durch die deutschen Gelehrten eiıne Bereiche-
rung erfahren hat

D  ur dıe Eingewanderten jedoch bedeuteten die ersten Jahre meist eine großeBelastung wirtschaftlicher un: geistiger Natur. Inzwischen hat sıch aber die
rölsere Mehrzahl VoNn iıhnen in Amerika beheimatet. Zum Deutschland
stehen S1Ee 1Im allgemeinen posıtiver als die nıchtakademischen Berufe (HelgeProß, Die deutsche akademische Emigration nach den Vereinigten Staaten 1933
DIS 1941, erlın 1955, Dunker Humblot.)

Zum belgischen Schulkampf. In Belgien WIT" offenbar öfters der Versuch SC-macht, politischen Zwiststoff uUurc aufregende Massendemonstrationen bere1-
nıgen. W asserwerfer, beriıttene Polizei un! verwundete Demonstranten ersche1i-
Hen ann ın den Wochenschauen des Auslandes. 1950 gelang 6S den belgischenSozlalisten, durch öffentliche Tumulte die Abdankung König Leopolds
zwıingen, un März dieses Jahres wurde Brüssel ZUuU Schauplatz ähnlicher
Proteste, dıie dem Schulprogramm der sozialistischen Regierung galten. Wie ist 6S

möglich, daß in einem Lande, dessen Bevölkerung Prozent katholisch ıst,der Bestand katholischer Schulen mıt energischen Mıitteln verteidigt WIT
ine erstie Erklärung dafür 1eg ın der fast unvermeıdlichen Labilität jederRegierung, dıe W1Ie immer S16 ebiıldet se1ın Mmas, eine fast gleichstarke Öpposition

sıch hat. Das politische en Belgiens wırd hauptsächlich VOo  —; Zzwel Par-
teıen, der christlich-sozialen un der sozlalistischen, geformt. Welche VO beiden
aber die Regierung bıldet un sich Parlament durchsetzt, darüber entscheidet
eiıNne dritte, verhältnismäßig unbedeutende, die ıberale Partei, die belgischenParlament als Zünglein ; der Waage wırkt. Mit ihren zwöltf Stimmen ann S1eE
sowohl der stärksten Partei des Landes, der 4dstimmigen christlich-sozialen, W16€6
auch der nıcht viel schwächeren 4Ustimmigen sozlalistischen Partei ZULC Mehrheit
verhelfen Verdankt aber eine Regierung ihre aCcC dem erfolgreichen mbuh-
len einer Splitterpartei, annn leidet darunter das Ansehen ihrer Legitimität. Das
hat die gegenwärtig amtierende sozlalistische Regierung w1e dıie iıhr
vorangehende christliche erfahren müssen.

Im November vorigen Jahres brachte der sozilalistische Erziehungsminister Leo-
pold Gollard einen Vorschlag e1ın, den Staatszuschuß ur  . priıvate, zumeist
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